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Nr. 104.

Zur Würdigung des Wuchers und des
Antiſemitismus.

Schon ſeit Jahr und Tag gingen die Antiſemiten und
ihre politiſchen Zuhälter mit der verlogenen Behauptung
krebſen, daß der Reichstagsabgeord nete Fritz Kunert ein ver
kappter Antiſemit ſei. Als nun in der 84. Plerarſitzung des
Reichstages der Antiſemit Böckel nach dieſer Richtung hin
den Abgeordneten des Saalkreiſes neuerdings provozierte,
meldete ſich der letztere zur Entgegnung ſofort zum Worte.
Da aber Vertagung des Hauſes beſchloſſen wurde konnte
Kunert erſt in der 85., Sitzung der über ihn verbreiteten
Unwahrheit in der dritten Leſung der Wucherdebatte ent-
gegentreten und den Verleumdern das Geſchäft legen, reſp.
ihnen „den Staar ſtechen“, wie der „Vorwärts“ ſich aus
drückte.

Es war nur natürlich, daß nach einer ſo ſchmerzhaften Ope
ration die in Kur Genommenen nicht ſofort klar ſehen konnten.
Wenigſtens behauptete Böckel nach Kunerts Rede:

„Der Abg. Kunert ſcheint ein böſes Gewiſſen zu haben,
daß ihm früher einmal etwas in die Feder gekommen iſt,
was er heute nicht geſchrieben haben möchte.“

Und Herr Liebermann, der den Abgeordneten Metzger in
derſelben Sitzung mit der Piſtole bedrohte, machte ſogar die
allſeirig überraſchende Entdeckung, daß Kunert in der 85. Sitzung

„garz de und wehmütig babe um Entſchuldigung bitten
müſſen, weil er vielleicht in ſeinem Gedanken früher einmal
etwas antiſemitiſch geweſen iſt.“

Als Kunert wegen dieſer Anſtands- und Gedankenloſigkeit
den Herren auf der Stelle zurief, deß das Albernheiten
ſeien, verlangte der Edle von Sonnenberg entrüſtet Beweiſe.

Nun, die Seweiſe ſind da!
Um es den Parteigenoſſen, die ſich für den Gegenſtand

intereſſieren und den Gegnern, die ſchwach von Gedächtnis,
aber ſtark im Verdrehen von Thatſachen ſind, leicht zu er
möglichen, Kunerts Beweisführung unbefangen zu beurteilen,
laſſen wir den Wortlaut der Rede unſeres Ab-
geordneten, wie er uns nach dem amtlichen
ſtenographiſchen Bericht vorliegt, ſtatt jeder
weiteren Erörterung hier folgen.

Abgeordneter Kunert: Meine Herren, geſtatten Sie mir, da ich
geſtern mit meinem Namen antiſemitiſcherſeits in die Debatte hin
eingezogen worden bin, einige Bemerkungen über die Ergänzungs-
beſtimmungen zum Wuchergeſetz.

Jn der Debotte äußerte Herr Liebermarn von Sonnenberg: ich habe
hier eine Kriminalſtatiſtik, die neuerdings von einem Herrn Gieſe her
ausgegeben iſt. Was er mit dieſer Statiſtik beweiſen wollte, geht da
hin, daß auf einen chriſtlichen Wucherer etwa 20 jüdiſche kommen.
Nun iſt die Unzuverläſſigkeit dieſer Statiſtik bereits von meinem Partei-
genoſſen Stadthagen nachgewieſen worden. Jch will nur darauf aufg wachen, daß Herr Böckel den Begriff des Wuchers, und zwar

den Eieſeſchen oder Liebermarnſchen Begriff der Wucherei, erweitert
hat, wenn er ſagt: „ich will hier voch einen Wucher anführen, das ift
die Aufkauferei der Lebensmittel in Zeiten der Teuerung; das iſt der
ſchlimmſte Wucher, ſchlimmer als der Geldwucher der Halsabſchneider“.

Betrochtet man alſo die Pr-istreiberei oder, wie Vöckel ſich aus
drückt, die „Aufkauferei“ der Lebensmittel als Wucher, dann erhöht
ſich der Prozentſatz der chriſtlichen Wucherer ſofort beträchtlich; ja,
dieſer Prozentſatz wird noch mehr ſteigen, wenn man auch den Grund-

22] BVlaublut.Sozialer Roman von Edmund Schröpel.
[Nachdruck verboten.]

Plötzlich erwachte der Graf, erſchreckt zuſammerfahrend,
rieb ſich die Augen, ſtierte einige Augenblicke entſetzt ins
Leere, erhob ſich dann, blickte auf ein Zeitungsblatt, das
ausgebreitet vor ihm auf dem Tiſche leg, und wunmelte er
leichternd aufatmend:

„Dank, es war nur ein köſer Treum! Es wäre ertſttz-
lich, wenn dieſer Traum eine böſe Vorbedeutung haben ſollte,
wenn der Name Schewing, der reire, makelloſe, in den Kot
gezerrt würde und dem Leuwund des Pöbils dienen ſollte.
Es wäre für mich, ſür mein Woppen eine ungauslöſckliche
Schmach, wenn ein Träger dieſes Namers zum Doppel
mörder geſtewpelt werden würde. Es iſt für mich ohnehin
ſehr peinlich, wenn die Vorfälle in Paris auf ſolche Art
und Weiſe Auslegung finden doch wern ich nur wüßte, wo
der Urglöckſelige, welcher ſoviel Unheil über mich gebracht,
weilt, ich ihm gegenüberſtünde und mit ihm ſprechen könnte.
Jm Wahr ſinn hat er nicht gehandelt, das iſt klar er iſt
eine gereizte Naſur er wird beleidigt worden ſein alles
ſpricht dafür, daß er rach meinem Schloge iſt ja, er iſt
es, er wrß es ſein, der echte Bleublütler! O, könnte ich
ihn retten Ho, wenn nicht er der Blaublütler wäre,
wenn es HeinrichGraf Sare brach ab. Aus ſeinen Zügen ſprach ein

fanatiſcher Grrll. Es war der Jngrimm derüber, deß er
ſtets in Urgewißfheit war, in welchem von beiden das echte

Blaublut fließe. rEr et mit largen Schritten, die Hände auf dem

Rücken gekreuzt, das Eewcch.
Cin Gereuſch, welches durch des Ausein anderſcl lagen der

Portiere verurſccht wunde, ließ ihn in ſeinem Auf- und Ab
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ſtückwucher, Börſenwucher, die Preiskartelle, die Ringe der Unter-
nehmer, die Lotterien, die Staatsanleihen, die ſogar künftige Geſchlechter
bewuckern, hier in Betracht zieht. Nun iſt nach 8 302e auch derjenige
mit Strafe bedroht, „welcher mit Bezug auf ein Rechtsgeſchäft
anderer als der im S 3024 bezeichneten Art gewerbs- oder gewohn
heite mäßig unter Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns oder der
Unerfahrenheit eires anderen ſich oder einem Dritten Vermögensvor-
teile verſprech n, oder gewähren läßt.“

Zu dieſen Rechtsgeſchäften ſollte auch der Arbeitsvertrag zählen,
wie das ſchon früher von uns ausgeführt iſt; denn der Arbeitevertrag
nimmt dem Arbeiter gegenüber faſt immer den Charakter des Wuchers
an. Wenn wir den Arbeitevertrag hiernach mit in die Rechtsgeſchäfte
einbeziehen, donn würde die Anzahl der als chriſtliche Wucherer zu
Beſtrafenden einen Prozentſotz erreichen, der ziemlich genau der An
zahl der chriſtlichen Bewohner entſprechen würde. Das heißt mit
anderen Worten: thatſächlich und nach dem Recktségefühl des Volkes
ſind Juden und Chrißen, die den beſitzenden Klaſſen angehören, an
Ausbeutung und Bewucherung des beſitzloſen Teils der Nation ganz
gleichmäßig und überaus eifrig beteiligt. Man muß dabei feſthalten,
daß jede Ausbeutung der Notlage des Menſchen als Wucher aufgefa' t
werden muß.

So viel wollte ich nur beitragen zur Würdigung und Charakteriſtik
der Statiſtik des Herrn Abgeordneten Liebermann v. Sonnerberg, der
die Schwächen ſeiner Gründe durch die Kraft ſeiner Lungenflügel ver
decken zu können glaubt.

Geſtatten Sie mir jetzt, eine Autorität auf dem Gebiet des Wuchers
hier heranzuziehen mit nur zwei kleinen Zitaten. Es iſt das die
Autorität Ahlwardt. Nun, meine Herren, iſt es ja allerdings ſo eine
etwas bedenkliche Sache mit den Aeußerungen, die Herr Ahlwardt der
Oeffentlichkeit gegenüber zum Beſten zu geben pflegt. Er ſteht auf dem
Grundſatz und hat das vor Zeugen ausgeſprockhen, die es auch ge
richtlich ſpäter bekundeten daß jeder Menſch ausnahmslos, er
natürlich in erſter Linie, zwei Geſinnungen hegt: die eine Geſinnung
ſpricht man aus das iſt nicht die rechte, wahre Geſinnung
die andere behält man für ſich. Das, was ſtill in der verſchwiegenen
Bruſt bleibt, iſt die echte Geſirnung. Nun ſpricht Herr Ahlwardt in
bezug auf den Wucher mehrere Sprachen, und vielleicht nicht nur zwei,
ſondern drei ohne die ſtille Sprache. Jch möchte mir nun die Frage
erlauben: welches iſt die wahrhaftige Kundgebung, wenn Herr Ahlwardt
in bezug auf den Wucher bald ſo, bald anders ausſagt

Das eine Mal behauptete er, und zwar am 25. Januar 1885:
Wer mich aber einen Antiſemiten nennt, ſpricht aus Un
kenntnis oder mit der Abſicht, mich zu verleumden. Gerade
unter Juden habe ich ſeit Jahren meine beſten Freunde.
Auch die Wucherer, die mich ruiniert haben, ſind nunr zum
kleinſten Teil Juden. Nur Dummheit und Bosheit kann
mich zum Antiſemiten ſtempeln.

Jch nill die Verleſung nicht weiter fortſetzen, ſondern nur daran die
Bemerkung anknüpfen, daß Herr Ahlwardt weiter anführt, daß vier
Fünftel derjenigen, die ihn bewuchkert haben er führt die Namen
an Chriſten ſind, Katholiken und Proteſtanten, und daß ein Fünftel
nur Juden ſind. Er ſchließt dieſe Anführung mit dem Verſprechen
ab, daß er auf Ehrenwort ſich jeder religiöſen Jntoleranz enthalten
werde und im idealen Sinne der Philoſemiten weiter kämpfen werde
bis zum letzten Atemzuge. Und nun iſt es ja bekannt, wie Herr Ahl-
wardt ſein Wort zu halten pflegt, und wie er auch in dieſer Beziehung
ſein Ehrenwort gehalten hat.

Es iſt das nicht ſo ſehr erſtaunlich für mich geweſen, als ich kürz-
lich erfuhr, daß er eine Zeit lang Philuſemit aus Geſchäftsrückſichten
geweſen iſt. Jch kann nämlich die Verſicherung abgeben, daß der Ab-
geordnete Ahlwardt ſeinerzeit auch ſehr gern bereit geweſen iſt, die
Sozialdemokratie mit ſeiner geſchätzten Kraft zu unterſtützen,

(große Heiterkeit),
wenn lein ausgiebiger Pump bei Herrn Abgeordneten Singer durch
meine Vermittlung gelungen ſein würde. Natürlich ließ ich den Edlen
glänzend abblitzen. (Große Heiterkeit.)

Und nun zu der zweiten Geſinnung des Herrn Ahlwardt in Sachen
des Wuchers, die auch der Oeffentlichkeit gehört

(Glocke des Präſidenten).

ſchreiten innehalten er wandte ſich raſch um und maß einen
unter der Portiere ſtehenden Diener mit ſtrengen Blicken.

„Herr Graf, ich habe Jhnen einen Beſuch zu melden,“
ſagte verlegen der Diener, „ein Herr wünſcht ſeine Auf-
warturg bei Jhnen mochen zu dürfen.“

„Jch habe Dir doch den Befehl erteilt, daß ich für nie-
manden, außer den Aerzten, zu ſprechen bin.“

„Bitte um Verzeihung, Herr Graf,“ erwiderte der Lakai,
„es iſt ein Herr draußer, der ſich nicht abweiſen läßt. Doch
hier iſt die Karte des Herrn.“

Haſtig vahm der Groef eine in ein Kouvert geſchlagene
Karte von dem Diener ertcegen und las

„Marnquis Emile Ronnville.
Paris.“

Auf der Rückſeite der eleganten Karte ſtanden die Worte
geſchrieben:

„Euer Wohlgeboren!
Mich führen Angelegenheiten in bezug auf Jhren Herrn

Sohn Korl Schewing zu Jhnen, und ich deshalb um eine
ſoſortige Unterredung erſuche.“
„Laſſe ihn eintreten,“ ſtieß der Graf hervor, da ihm der

Schrecken über dies plötzliche Auftauchen ſeines Sohnes die
Sprache benommen hatte.

Jm nächſten Augenblicke ſchon trat Marquis Ronnville in
das Gemach.

Jn den Mienen des Beſuchers lag eine freche Zuverſicht,
welche dadurch etwas gemildert war, daß dieſe ein Schein
ſüßlicher Freundlichkeit überdeckte.

„Herr Gref,“ ſagte nach beiderſeitiger zeremonieller Be
grüßung Ronr ville, in dem er, ohne die Einladung des Grafen
abzuwarten, Plotz nahm. „Meine Karte erſpart mir die
Vorſtellung. Daß ich im Auftrage bezw. in Angelegenheiten
Jhres Herrn Sohnes komme, habe ich Jhnen bereits auf
meiner Karte angedeutet. Ehe ich Jhnen meine Anliegen

Präſident: Jch muß den Herrn Abgeordneten bitten, nunmehr
zur Sache zu kemmen.

Abgeordneter Kunert: Meine Herren, ſehr kurze Zeit, nachdem
Herr Ahlwardt ſich über die chriſtlichen Wucherer ſo verrichtend ge
äußert hatte, kam er zu einer anderen Arſicht und ſagte im „Ver-
nichtungskampf der Arier“, das Verderben des deutſchen Volkes
nämlich auch in bezug auf den Wucher wäre von außen, und zwar
durch das Judentum, heraufbeſchworen worden. Nach dieſer Richtung
heißt es bei ihm:

Erſt nachdem der Beamtenſtand bis oben hinauf vollſtändig
geknebelt war, konnte das Jud. ntum mit ſeinen eigentlichen
Zielen hervortreten.

Und nun läßt er ſtatt der weiteren Erörterung die Lebensgeſchichte
eines Berliner Rektors, des hochbegabten Ernſt Bombe, folgen, der ſich
das Leben nehmen mußte, weil er zu ſehr in die Klauen der Juden
hin einge kommen wäre. Ahlwardt führt aus, daß dieſer Mann ganz
ungeheuerlich in das Verderben geſtürzt worden ſei durch jüdiſche
Wucherer. Er weiß aber auch ganz genau, ſo genau wie ich ſelbft,
daß die Mehrzahl der Schurken, welche den Rektor bewuchert haben,
Chriſten geweſen ſind. Und ich füge noch eirs hinzu, weil mir die
Verhältniſſe genau bekannt ſind: daß derjenige, der den betreffenden
Rektor ich habe den Namen ſchon genannt in den Tod gehetzt,
welcher dem Mann die Schlinge endgültig um den Hals geworfen hat
und ſo gewiſſermaßen zu ſeirem Henker wurde, ein Chriſt war, und
zwar ein Berliner Gemeindeſchullehrer, ein Parteigenoſſe des Rektors
Ahlwardt, ein in der Wolle gefärbter antiſemitiſcher Hausbeſitzer, ein
Ehr und Halsabſchneider erſten Ranges. Jch ſetze den Namen hinzu,
weil der ges pferte Mann, der von Schurkenhand in den Freitod ge
drängt wurde, mir teuer war und bleiben wird: es iſt der ſehr ehren
werte Herr Johannes Krüger in der Thaerſtraße in Berlin.

Dies wollte ich feſtlegen. Vielleicht wird Herr Ahlwardt mit einer
Ahlwardifinte antworten.

Wenn ich nun auf das zurückkomme, was mich eigentlich veranlaßt
hat, hier das Wort zu nehmen, ſo muß ich ſagen: der Herr Vöckel
hat mich denunziert bei meinen Parteigenoſſen oder verſuchte mich zu
denunzieren bei allen anſtändigen Leuten, indem er ſagte, ich ſei auch
im gewiſſen Sinne ein Antiſemit. Das empfinde ich als Schimpf.
Böckel drückte es ſo aus:

Was die antiſemitiſche Bewegung anbelangt, die antiſemi
tiſchen Jdeen, ſo geſtatten Sie mir, Jhnen zu erklären, daß
ſie bis heute in jeder Partei des Hauſes vertreten ſind.
Es giebt Leute, die über die Juden ungünſtig denken, bei
allen Parteien des Hauſes, ſelbſt in der ſozialdemokratiſchen
Partei. Jch erinnere Sie an den ſchönen Vers Jhres
Kollegen Kunert von dem jüdiſchen Kapitaliſten, der da
ſagt: „laßt mich ſaugen, ſaugen, ſaugen!“

Und zu meinem Kollegen Stadthagen äußerte er hierzu: „Sie
ſchlagen ja einem Teil Jhrer Fraktionsgenoſſen direkt ins Geſicht.“

Nun, meine Herren, ich habe darauf dem Abgeordneten Vöckel zu
bemerken, daß er ſich in meiner Perſon täuſcht. Jch habe kein liebe-
volles Entgegenkommen für ihn.

Vorweg erkläre ich: ich möchte mit dem Antiſemitismus ſo wenig
etwas gemein haben wie mit der denkbar niederträchtigſten Gemeinheit.
Zweitens: ich betrachte den Antiſemitismus als eine ſchlimmſte Art
moraliſcher Peſt in unſerem Volk.

(Bravo! links.)
Schließlich glaube ich nicht zu viel zu ſagen, wenn ich erkläre

(Glocke des Präſidenten.)
Präſident: Jch muß meine witte an den Herrn Abgeordneten

wiederholen: wir haben es nicht wit der antiſemitiſchen Partei, ſondern
mit dem Wuchergeſetz zu thun.

Abgeordneter Kunert: Herr Präſident, ich bin verdächtigt worden,
daß ich Ant ſemit ſei. Jch muß mich nach dieſer Richtung hin recht
fertigen und gegen ſolche Unterſtellungen Verwahrung einlegen.

Jch glaube behaupten zu dürfen, daß der größte Teil der antiſemi-
tiſchen Wortführer hier im Hauſe nicht in den Reichtag, ſondern in
ein Korrektionshaus für ſittlich Verwahrloſte gehört.

(Bravo! links. He'terkeit und große Unruhe.)
a

zergliedere, ſoll Jhnen zur beſſeren Orientierung dienen, daß
ich weitgehende Abſchweifungen und Redensarten gründlich
haſſe und ein Mann von kurzgefoßten klaren Worten bin.
Erbitte mir daher Jhre vollſte Aufmerkſamkeit. Nun zur
Sache. Jch bin der Abgeſandte Jhres Sohnes Karl,
wielcher, wie Sie wiſſen werden, in einem Antriebe von
Mordluſt richt nur den hochſtehenden ruſſiſchen Schriftſteller,
ſondern auch ſeinen Bruder, Jhren Sohn, Doktor Heinrich
Schewing aus dem Leben vielleicht in ein beſſeres Jenſeits
ſchaffte. Ob dieſer Verbrechen wird nun nach dem Doppel-
mörder eifrig von der Polizei gefahndet. Steckbriefe ſind
erlaſſen, Geheimpoliziſten in vollſter Thätigkeit, kurz alle
Hebel ſind in Bewegung geſetzt, um ſich des Sohnes des
hochſtehenden und allgemein geachteten Graſen Benno Sche-
wing zu bemächtigen, um ihn der gerechten Strafe zuzuführen.
Dies zu verhindern oder ihn auszuliefern ſteht in der Macht
meiner Wenigkeit. Jch habe nämlich aus Rückſichten auf
unſeren Stand Jhren Sohn in meinen Schutz genommen.
Es iſt mir gelungen, ihn in Sicherheit zu bringen. Herr
Graf, ich bin Kavalier reinſten Waſſers, meinen Ahnen ſind
aus der Zeit Ludwig des Erſten.“

„Mein Herr, halten Sie ein!“ rief Graf Schewing zornig,
dem Marquis ins Wort fallend. „Jhre Ausführungen ſind
richt nur lügenhafter, ſondern auch ſo infamer Natur, daß
ich mich genötigt ſehe, Sie

„Hinauswerfen zu laſſen, Herr Graf,“ ergänzte gelaſſen
Ronnville. „Jch zweifle nicht im mindeſten daran, daß die
Domeſtiken dem Befehl ihres Gebieters nachkommen werden,
doch daß mir dieſer Geſtrenge ſein Gehör nicht widmen
ſollte, bezweifle ich ſehr ſtark. Darf ich fortfahren,
Herr Graf, oder wollen Sie vom Hausrechte Gebrauch
machen

„Sprechen Sie,“ erwiderte kleinlaut Graf Schewing, ſich
in ein Fauteuil niederlaſſend und ſein Antlitz in die Händ,



Präſident: Herr Abgeordneter, Sie folgen meiner Bitte nicht,
Sie ſprechen immer in demſelben Sinne weiter

Abgeordneter Kunert: Herr Präſident ich komme jetzt auf das,
was von Herrn Beckel üher meine Perſon behauptet worden iſt. Der

Abgeordnete Böckel bezog ſich auf ein Buch von mir, das den
itel „Soziale Weckrufe“ trägt; er zitierte von der Seite 47 die vier

letzten Zeilen, die mit den Worten ſchließen: laßt mich ſaugen, ſaugen,
ſaugen! Worte, die dem jüdiſchen Kapitaliſten in den Mund gelegt
ſind. Nun aber muß ich vor allen Dinzen feſtſtellen, daß dieſe wenigen
Zeilen aus dem Ganzen, welches ſich auf 34 Zeilen beläuft, heraus
geriſſen ſind. Der Hauptgedanke des n iſt kurz der: die Aus
beutung des Proletariats wird gleichmäßig von Orthodoxen jeder
Konfeſſion, von Katholiken, Proteſtanten, Heiden, Freigeiſtern aller
Art, kurz von Chriſten, Juden u. ſ. w. gleichmäßig vorgenommen,
vorausgeſetzt nur, daß ſie P ofithyänen ſind, und daß ein kapitaliſtiſcher
Mehrwert herauszuſchlagen iſt. Der Jude wird in keiner Weiſe mehr
herabgeſetzt als die Angehörigen einer anderen Konfeſſion. Bei einiger
Unparteilichkeit muß dieſer Gedanke von vornherein beim Leſen ein
leuchten. Jch will jedoch darauf nicht weiter eingehen und nur hervor
heben, daß ich r Beweiſe meiner Darlegung und zu dem Zwecke,
daß eine Kontrolle ſtattfinden kann, das Buch nachher auf den Tiſch
des Hauſes niederlegen werde.

Jch bin ferner in der Lage, den Beweis zu führen, daß ich nie-
mals den Anlaß gegeben habe, ſo ſchief beurteilt zu werden, wie es
der Herr Vöckel e hat. Jch verweiſe auf meine Thätigkeit als
Redakteur in den Jahren von 1889 bis 1892. Jch habe die „Schleſ.
Nachrichten“ und die „Volkswacht“ im Sinne meiner Partei redigiert,
jetzt bin ich ſchriftſtelleriſch thätig, ebenfalls nicht den Antiſemiten zur
Freude; denn ich habe eine Zahl von Leitartikeln veröffentlicht gegen
den demagogiſchen Antiſemitismus mit meinem Zeichen. J habe
eine große Anzahl von Volksverſammlungen bis in die jüngſte Zeit
hinein abgehalten, in denen ich in der ſchärfſten Weiſe mich gegen das
widerliche Treiben der Antiſemiten ausgeſprochen habe. Jch will hin
zufügen: ich bin bei alledem ebenſowenig Philoſemit wie Antiſemit.

(Bravo! links.)
Noch das eine habe ich dem Abgeordneten Vöckel zu bemerken, daß

ich ſeine Kampfesweiſe als eine ganz unehrliche brandmarken muß.
(Hört! hört!)

Nun, meine Herren, an die Adreſſe der Herren Antiſemiten hier im
Hauſe habe ich noch einige Schlußworte zu richten. Sie, meine Herren
von der antiſemitiſchen Partei, halten

(Glocke des Präſidenten.)

Präſident: Herr Abgeordneter, ich muß Sie j tzt ernſtlich zur
Sache rufen.

Abgeordneter Kunert: Ja, Herr Präſident, ich komme ſogleich auf
das Wuchergeſetz zurück, ſo weit es eben mit den Herren von der anti
ſemitiſchen Partei in Verbindung ſteht. Die Herren Antiſemiten halten
die anarchiſche Wirtſchaftsweiſe mit den alten bürgerlichen Parteien
hoch; wer aber für die herrſchende Wirtſchaftsweiſe eintritt, wie die
antiſemitiſche Partei, der tritt bewußt oder unbewußt für die Aus
wucherung des Volkes ein. Denn die Verewigung der kapi-
taliſtiſchen Produktionsform iſt auch gleichzeitig die Ver
ewigung des Wuchers. Deshalb aber gehören die Antiſemiten, die
in der Oeffentlichkeit gegen den Wucher Theaterdonner loslaſſen, in
Wirklichkeit zu den Handlangern der Halsabſchneider.

(Bravo! links.) Unruhe rechts. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Bolitiſche Rundſchau.
Jm Reichstage wurde geſtern vor ſchwach beſetztem

Hauſe der Bericht der Unterſuchungs- Kommiſſion in Sachen
Ahlwardt gegeben. Die beiden Referenten zu der Sache, die
Abgg. von Cuyy und Dr. Porſch, brauchten 2 Stunden,
um die ihrerſeits geſammelten Erfahrungen dem Hauſe zu
unterbreiten, worauf Herr Ahlwardt es verſuchte, ſeine Ver-
teidigungsrede zu halten. Hatte man aber ſchon ſeinen Vor
rednern nur geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt, ſo war bei
ihm von einer ſolchen gar keine Rede. Man ließ es ſich
ohne Rückhalt anmerken, daß man mit ihm „fertig“ iſt. Wie

es ſcheint, hat Ahlwardt dies auch begriffen, da er, ohne
erſt die Abſtimmung über die Kommiſſions Anträge abzu
warten, den Sitzungsſaal verließ

Jm Seniorenkonvent des Reichstages teilte der Präſi
dent geſtern mit, daß die Regierung am 3. d. M. (alſo heute)
die zweite Beratung der Militärvorlage wünſche; ſie verzichte
auf alles Uebrige und werde im Falle der Ablehnung den
Reichstag ſofort auflöſen.

Zur Situation in Sachen der Militärvorlage berichtet
die „Voſſ. Z.“: „Ja der Fraktionsſitzung des Zentrums,
die geſtern abend abgehalten wurde und bis gegen Mitternacht
währte, haben ſich nach heftigen Debatten gutem Vernehmen
nach nur acht Mitglieder gefunden, die bei der Abſtimmung
für den Huene'ſchen Antrag eintreten werden.

Zahlen beweiſen Der Bericht der Militär Kom
miſſion, der uns jetzt vorliegt, giebt eine Zuſammenſtellung

Nach Beendigung ſeiner Rede legte der Abgeordnete die „Sozialen
Weckrufe“ auf den Tiſch des Hauſes nieder. Die Redaktion.

der Ausgaben des Reichsheeres, aus der hervorgeht, daß
die jährlichen Heereskoften in dem Zeitraume von 1879 80
bis 1893/94 von 361 385 520 auf 585298 939
Mark geſtiegen ſind. Anlage 26 enthält die Ueberſicht der
Au?gaben der Reichsverwaltungen in den Etatsjahren 1873
bis 1893 auf 94. Ja dieſem Zitraume ſiad die Aus
gaben der Marine Verwaltung von 25969000 auf
88 853 500 M. geſtiegen. Die Reich sſchuld erforderte
zu ihrer Verzinſung 1876 77 nur 67026 M., 1893/94
aber 65 675 000 M. Während das Reichsſchuld-
kapital am 31. März 1877 erſt 16 338 100 M. betrug,
iſt es am 31. März 1889 bereits auf 883 773 900 M.
geſtiegen, um im Eiatsjahr 189394 die Simme von
1735 542 000 M. zu erreichen. Und mm will dem Volke
eine Vorlage aufhilſen, die nach ihrer Durchführung dem
Reiche jährlich noch 75 Millionen koſten würde.

Folgende Geſetzentwürfe wünſcht nach der „Freiſ. Zig.“
die Regierung noch vor der etwaigen Auflöſung des Reichz-
tages erledigt zu ſehen: die Nachtragsetats, den Vertrag mit
Kolumbia, die Novelle zum Geſetz über den Utterſtütz ings
wohnſitz, das Geſetz über die Abzahlungsgeſch ifte, die Noville
zum Wuchergeſetz, die Novelle zum Militäcpenſionsgeſetz, das
Geſetz über die Ecrſatzverteilung. Alle dieſe G.ſetz entwürfe
ſind ſo weit vorgeſchritten in der Beratung, daß bis Ende
dieſer Woche ihre Ecledigung erfolgen könnte. Verzichten
würde die Regierung bei der Auflöſung auf die lex Heinz,
das Auswanderunzsgeſetz, das Seu Hengeſetz die Novell zum
Jnvalidenfondsgeſetz (Verſtärkung der Betriebsfoads) u. a.
Die Na richt ſcheint wenigſtens an einem Fehler zu leiden.
Jm Reichstage hat die Regierung auf das Zuſtandekommen
des Seuchengeſetzes großs Gewich! gelegt. Fraglich erſcheint
es freilich ob ſich die Entſcheidung über die Mlitärvorlage
ſoweit hinauszögern läßt, bis auch dieſe, erſt ſpät eingebrachte
Vorlage erledigt iſt.

Die Geſetzesliebe der Unternehmer wird trefflich illu
ſtriert dur h die Thatſachz, daß die ſächſiſchen Fabrikinſpek-
toren nicht weniger als 57 Fälle melden mußten, in denen
die Fabrikanten Kinder unter 12 Jahren beſhäftizen.
Die Entdeckung geſchah tei'weiſe durch Zufall.

Der Hunuger. Ja der ländlichen Umgebung der Stadt
Zante herrſcht große Unruhe. Die Bauern drohen in großen
Scharen in die Stadt einzurücken, um ſich ihren Anteil an
den Sammlungen zu erzwingen. Sie haben ſich bisher vor-
züglich gehalten ſie beginnen aber über ihre Vernachläſſizung
bei der Austeilung von Lebensmitteln, Zelten und Geld un-
geduldig zu werden. Die Bauernhorden, die in die Stadt
Wer werden an den Thoren von den Militärwachen ent
waffnet.

Der Kapitalismus degeneriert die Menſchheit. Ja
Mannheim reichen die Schulklaſſ en für ſchwachbegabte Kinder
nicht mehr aus und müſſen dieſelben vermehrt werden. Für
den der die Arbeiterverhältniſſe kennt, iſt das nicht über
raſchend. Wie ſollte auch in den Kindern des durch über
lange Arbeitszeit in ſtinkenden Fabrikräumen, durch ungeſunde
Wohnräume und Not und Elen) aller Art geſchwächten
Proletariats ein geſurder Ge ſt wohnen. Mens sana in
corpore sano, ein geſander Geiſt kann nur in einem geſunden
Kö per gedeihen. Durch die kap taliſtiſche Ausbeutung wird
aber die Arbeiterklaſſe immer mehr entnervt und geſchwäht,
ein Geſchlecht von Krüppeln wächſt heran, wie die jährlichen
Aushbungsgeſchäfte beweiſen. E ſt mit dem Siege der Sozial
demokratie, d. h. mit der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Aus
beutung, werden die bleichen, hohläugigen Kindergeſtalten
verſchwinden und blühende Kindergeſichter wieder fröhlich in
die Welt lachen.

Nach den Sozialdemokraten ſind die Antiſemiten
daran gekommen, vom König Stumm geboykottet zu werden.
Der Zar von Neunkichen hat einen Preß Ukas erlaſſen, der
„ſeinen“ Arbeitern das Leſen des antiſemitiſchen „Volks-
blattes“ verbietet. Was ſo ein Fabrikmonarch ſich doch alles
herausnehmen kann! Hoffentlich werden die Arbeiter Neun-
kirchens ſo viel geiſtige Selbſtändigkeit beſitzen, die zariſtiſchen
Anwandlungen ihres Frohnherrn zu belachen und doch
zu thun, was ihnen beliebt.

Das Stöckerſche „Volk“ ſchreibt: Die ſozialdemokra
tiſche Preſſe hält ſich von ſittlich anſtößigen Dingen jeden
falls zehnmal mehr frei, als die liberale. Und daß die
Sittenloſigkeit in den ſozialdemokratiſchen Maſſen größer ſei
als bei den oberen Ständen, iſt durch nichts bewieſen. Jm
Gegenteil. Die „goldene Jugend“, die „L-bewelt“ kann man
doch ſchwerlich der Sozialdemokratie zurechnen.“ Wirwürden uns dieſelbe an ſehr energiſch vom Leibe halten.

Wilhelm Marr, der bekannte antiſemitiſche Schriſtſteller,
hat bekanntlich kürzlich der Antiſemitenpartei Vilet geſagt.
Nan konnte natüclich die antiſemitiſch Eitdeckung nicht aus
bleiben, daß Marr Jade ſei. Dis behauptet denn auch die
„Weſtd. Reform“. Sie ſagt, daß Marr zwei Jüdinnen zu
Frauen gehabt habe und auch ſelbſt „jadeablütig gemiſcht“
ſei. Nun hat der Marr den Lohn für ſeine alten Sünden!

Ahlwardt wird nunmehr auch von der „Staatsbürger-
eitung' preisgegeben. Es hube, ſo ſchreibt jetzt das
latt, welches bisher Ahlwardt lobpries, unverantwortlich

gehandelt. „Thatſach: iſt, daß der Abg. Ahlwardt von ſo
gen nnten guten Freunden mit allen möglichen Geſchichten
über den Geünderſch vindel wie eine Selterswaſſer-
flaſche vollgepfropft wurde und daß man ihm allerhand
Material zutrug und noch wichtigeres in Ausſicht ſtellte.
Statt ſich nun hinzuſetzen, das Material zu ſichten, die Akten
z ſtudieren, die in Ausſicht geſtellten abzuwarten, alles mit
einen Fraktionsgenofſen genau zu beraten und den Vorſtoß

dann ſorgfältig vorzubereiten, läßt er ſich durch geſchickte,
ſchlau berechnete Angriffe reizen und ſprudelt von Angriffen
und Verdächiguggen über, ugbekümmert darum, gegen wen
ſich dieſe richten, und ſtützt ſich, ſobald er auf Widerſpruch
ſtößt, auf Akten, deren Jahalt ihm nur vom
Hörenſagen bekannt iſt, im blinden Vertrauen auf
die, die ihm das Miterial zugetragen.“ Di „Staatsbürger
zeitung“ ſei nicht in der Lage, dies Vorgehen Ahlwardts zu
beſchönigen.

Der bisherige Geſchäftsleiter des Antiſemitenbundes
und des Agitationsverbandes der antiſemitiſchen Partei Nord
deutſchlands, Karl Giebeler in Berlin, erklärt im „Volk“,
daß er ſeine Thätigkeit für obige beiden Körperſchaften ein
geſtellt habe: „Nuich Lage der Dinge muß ich es auf das
Lebhafteſte bedauern, auch nur eine Stunde und
einen Pfennig für eine ſolche un fruchtbare und
und ankbare Sache geopfert zu haben. Alles Uebrige
wird an kompetenter Stelle ſeine Erledigung finden.“

Die hohe Kinderſterblichkeit in Berlin wird in dem
neueſten polizeilichen Sanitätsbericht teilweiſe auf die Unzu-
länglichkeit des Zeh- und Haltekinderweſens zurückzeführt.
Jan dem ganzen Jahrzehnt von 1881--1890 iſt der Anteil,
welchen in Berlin das Alter von O bis 1 Jahr an der
Geſamtſterblichkeit beanſpru ht, nur einmal (1885) auf unter
37 Proz., nämlich auf 36,79 Proz. herabgegangen, während
es in der Mehrzahl dieſer Jahre um 38 -40 Proz. geſchwankt
hat. Jm Jahre 1889 ſtarben im erſten Lebensalter 14 000
Kinder oder 40,63 Proz. der Geſamtſterblichkeit, 1890 12 623
oder 37,80 Proz., 1891 12923 oder 37 86 Proz. Dieſe
Zahlen laſſen ſich, wie der Bericht betont, kaum als Aus
druck einer bleibenden Beſſerung dieſer ſo viel beſprochenen
Kalamität betrachten. Daß dieſelbe in der Eigenart des Zieh
und Haltekindweſens ihre Wurzeln hat, iſt längſt erkannt
und hat zu einer Reihe von Polizeimaßregeln geführt. Die-
ſelben ſind aber nicht im ſtande, dem Uebel zu ſteuern, da
zu dem mangelhaften Jatereſſe an dem Gedeihen des jungen
Kindes noch viele ungünſtige Momente bei den Haltefrauen
hinzutreten: zu niedrige Penſionsſätze, Zuſammenpferchen der
kleinen anſpruchsvollen Geſchöpfe in eng bemeſſenen Räumen,
ungenügende Verſorgung der letzteren mit Luft und Licht,
unzweckmäßige Betten, Kleider c. c. Die Frauen der ge
bildeten Stände haben zwar vielfach den Willen bethätigt,
die Haltefrauen zu ſtützen, ſie zur Reinlichkeit anzuhalten und
eine gedeihliche Ernährung der Kinder in die Wege zu leiten

aber die bezüglichen Wirkungskreiſe ſind noch immer viel
zu klein. Wenn in einem der letzten Jahre von 3342 ein
bis zweijährigen Haltekindern nur wenig über 200 unter-
jährige (vorwiegend uneheliche) durch private Wohlthätigkeit,
dagegen 1227 gleichfalls im erſten Lebensjahre ſtehende nur

-2

vergrabend. „Der Traum,“ murmelte er, und ließ ein leiſes
Stöhnen vernehmen, welches dem ſcharfen Gehör des Marquis

nicht entgangen war.
„Jch ſehe ſchon, daß Sie einlenken, gerne einlenken, fuhr

Ronnville, ſeine Blicke durchdringend auf den Grafen rich
tend, biſſig fort. „Sie nahmen ſich die Freiheit, vielmehr
die Frechheit, meine Ausführungen als lügenhaft und infam
hinzuſtellen. Es iſt dies eine Beleidigung für mich, doch
finde ich ſie verzeihlich, wenn ich dieſe auf Rechnung der
Zeitungsberichte über die Vorgänge in dem Hotel zu Paris
ſetze. Die Zeitungsreporter in Paris konnten ſich im erſten
Augenblicke den Doppelmord nicht anders auslegen, als
daß dieſer im unzurechnungsfähigen Zuſtande verübt wurde.
Weiters fiel es bei dieſen Herren, welche, nebenbei bemerkt,
für Geld alles Mögliche berichten, nur keine Wahrheit, ſchwer
in die Wagſchale, daß der Vater des Doppelmörders Millio
när und dabei kein Knauſer ſei. Man ging nun ans Werk,
ſuchte den tiefgebeugten Vater auf, tröſtete denſelben, was
auch ſchließlich gelang, da man bald einen glaubwürdigen
Bericht, welcher das myſteriöſe Dunkel dieſer Blutthat erhellen

ſollte erfunden.„Doch dürfe man ſich ja nicht dem Glauben hingeben, daß
mit einem ſolchen erfundenen Bericht die Sache einfach ab
gethan ſei, dies wäre Wahnſinn Man darf ja nicht auf
einen Hauptffaktor vergeſſen dieſer nennt ſich die löbliche
Polizei welcher, wenn man nicht mit ihm, er mit uns
rechnet. Mit dieſem Haupffaktor haben auch Sie, Herr Graf,
nicht gerechnet. Die Pariſer Polizei vermutet allerdings, daß
die Mordthaten in einem Anfalle von Verfolgungswahnſinn

verübt worden ſind, doch iſt ſie weit davon entferat, dies zu
Licht in das Dunkel wird erſt die Ergreifung

Sollte die Polizei Jhres Sohnes
ob dann noch

behaupten.

Jhres Sohnes bringen. S lizeihabhaft werden, ſo würde ich ſehr bezweifeln,
die Zeitungsberichte nach Jhrem Geſchmack ausfallen.

„Die Märe, ſagen wir die Vermutung mit dem Ver-
folgungswahnſinn wäre durch den Ausſpruch der Gerichts
ärzte zu nichte gemacht. Sehen Sie dies alles ein, Herr
Graf?“ fügte fragend Ronnville mit einem ſarkaſtiſchen
Lächeln hinzu.

Graf Benno Schewing gab keine Erwiderung auf dieſe
Frage. Nur ein dumpfes Aechzen entrang ſich ſeiner Bruſt.

„Jch leſe es in Jhren Geſichtszügen, Herr Graf, daß Sie
mir Recht geben müſſen,“ hub Ronnville nach einer Pauſe,
in der er ſich eine Havanna angebrannt, wieder an. Doch
weiter: erlauben Sie, daß ich zum beſſeren Verſtändniſſe ein
wenig zurückgreife.

„Jch lernte vor ca. 4 Wochen im Pariſer adeligen Kaſino,“
fuhr Marquis Ronnville fort, „den lebenslufſtigen Kavalier
Grafen Karl Schewing kennen. Wir wurden die intimſten
Freunde und erlebten manche frohe Stunde miteinander.
Eines Nachmittags kam er zu meinem größten Erſtaunen in
meine Wohnung geſtürmt. Dies war mir bald erklärlich,
denn er war ein Verfolgter, ein Mörder, auf den die
Polizei Jagd macht. Retten Sie mich, Freund, rief er, ich
habe einen ruſſiſchen Schriftſteller zum Fenſter hinausgeſtoße
und meinen Bruder niedergeſchoſſen. Jch überlegte. Das
Ergebnis der Ueberlegung war folgendes Erſte Pflicht eines
jeden Kavaliers iſt, ſeinen Standesgenoſſen in bedrängter
Lage beizuſtehen. Nicht wahr, dies lehrt uns das Evange-
lium des Adels, Herr Graf Jch erſann einen Fluchtplan
und brachte unbehelligt Jhren Sohn in die öſterreichiſche
Reſidenz. Er iſt in Sicherheit, ſomit Jhr Name vor Schande
und Schmach bewahrt, das heißt, wenn Sie ſich das zweite
Gebot des Evangeliums des Adels zur Pflicht machen.

„Erwieſene Dienſtleiſtungen ſelbſtverſtändlich nur von
einem Standesgenoſſen geleiſtet müſſen ſtandesgemäß
revanchiert werden.

„Als Erkenntlichkeit für eine ſolche, gewiß lobenswerte

Dienſtleiſtung ſtelle ich folgende Forderung an Sie: Jhr
ganzes Befitztum, ich betone es nochmals, Jhr ganzes, geht
durch geſetzliche Kaufsurkunde in meinen Beſitz über. Graf
Benno Schewing verkauft aus leicht erklärlich n Gründen
ſeine ganzen Beſitzungen an den Marquis Ronnville und
verkriecht ſich dann in einen Erdenwinkel, deſſen Beſtimmung
ich ihm überlaſſe, woſelbſt er in angenehmen Erinnerungen
auf einftige beſſere Zeiten, ſowie in Dankbarkeit ſeines ſo
edlen Wohlthäters, des Marquis Ronnville, gedenkend, den
Reſt ſeines Lebensfadens ausſpinnt. Damit aber Sie und
Jhre Gemahlin nicht in Not und Elend geraten, da der
Kaufpreis ſelbſtverſtändlich meine erwähnte Dienſtleiſtu ig iſt,
ſo fühle ich als Standesgenoſſe di Rückſicht, vielmehr die
Verpflichtung, Jhnen zeitlebens eine Rente von, ſagen wir
zwölftauſend Gulden auszuſetzen.

„Einen Monat gebe ich Jhnen, vielmehr mir, die Friſt zur
Abwicklung dieſes „Geſchäftes“, zartfühlender ausgedrückt,
Beſitzüberganges.

Morgen bereits wird dieſer in Angriff genommen, bezw.
eingeleitet werden. Nun, abgemacht, Herr Graf?“

Ein Stöhnen, welches in ein Röcheln überging, war die
Erwiderung auf die keineswegs erbauenden Ausführungen des
Marquis ſeitens des Grafen, welcher mit krampfhaft geballten
der in ohnmächtiger Wut ſeinem Standeszgenoſſen gegen
überſaß.

„Herr Graf, ich erbitte mir nochmals Jhren endgültigen
Ausſpruch,“ verſetzte Ronnville mit einer ſcharfen Betonung,
während er ſich eine Zeitlang mit ſchadenfcohen Blicken an
ſeinem Opfer geweidet hatte, „da meine Zeit ſehr knapp be
miſſen iſt.“

Sie ſind ein Standesgenoſſe,“ knirſchte endlich Graf Sche
wing. „Sie ſind ein Räuber, der das Unglück einer
Familie ausbeutet und dieſe bis auf den letzten Tropfen
ausſaugt Sie ſind ein (Fortſetzung folgt.)
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polizeilich (durch die kontrollierenden Schutzleute) überwacht
ſo kann eine Beſſerung der Geſundheits und Sterb

lichkeitsverhältniſſe nur in langſamem Tempo erwartet werden.
Zu dieſem polizeilichen Sanitätsbericht iſt ein Kommentar

kaum nötig. Wir haben ſo oft ſchon in der Preſſe ſowohl
wie in öffentlichen Verſammlungen darauf hingewieſen, daßunſere kapitaliſtiſche Geſellſchaft mit ihrer mmer Aus
beutung der Frauenarbeit es iſt, welche dieſen Maſſenmord
von Kindern, gegen den der bethlehemitiſche Kindermord ein
Quark iſt, verſchuldet. Gegen dieſe grauenhaſten Zuſtände,
die ſo tief in unſerem heutigen wirtſchaftlichen Syſtem wurzeln,
mit ſo jämmerlichen Palliativmittelchen vorzugehen wie es
die oben angeführten „Frauen der gebildeten Stände“ thun,
das kann uns nur ein mitleidiges Lächeln entlocken,

Oeſterreich. Pfaffen- und Junkerregiment.
Wo Pfaffen und Junker regieren, ſteht es um Bildung und
Geſittung ſchlecht. Jm Jahre 1890 gab es in Cisleithanien
Oeſterreich ohne Ungarn) unter 23 Millionen Einwohnern
9605 331 Analphabeten. Jn Wien waren um dieſe
Zeit allein 212 180 Menſchen, die nicht leſen und nicht ſchreiben
konnten. Jn den Arbeiterbezirken gab es deren achtmal
ſoviel, als im Viertel der Reichen.

Hand in Hand mit dieſer ſchaudererregenden Volkeunwiſſen
heit gehen natürlich Trunkſucht und Verbrechen.
1860 bis 1865 betrug der Branntweinkonſum 65'
Millionen, 1885 allein 86 Millionen Hektoliter. Jm Jahre
decger gab es in Wien 25000 Obdachloſe und 75 000 Ver

recher“.
Solch geiſtiges und materielles Elend vom Volk zu nehmen,

das iſt eine Rieſenarbeit, wie ſie nur von einer echten Volks
partei gethan werden kann. Dieſe echte Volkspartei iſt in
Oeſterreich die Sozialdemokratie. Faſt jede Woche entſtehen
neue Arbeitervereine und in ihnen lebt und webt der Geiſt
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, in ihnen weht
neue Luft und brennt helles Licht.

Himmelſchreiend! Das Wiener Extrablatt bringt in
ſeiner Nummer 109 vom 24. April d. J. unter der Rubrik
„Kriminalzeitung“ folgende bezirksgerichtliche Verhandlung

(Faſttag.) Eine recht trübſelige Verhandlung. Eine arme Frau,
die ein Kind an der Bruſt hatte, war der Veruntreuung eines Tuches
im Werte von vierzig Kreuzern angeklagt. Not war die Triebfeder
der That geweſen und dem Geſetze gemäß mußte die Angeklagte ver
urteilt werden. Das Urteil des Bezirksgerichtes lautete auf achtund
vierzig Stunden Arreſt, verbunden mit einem Faſttage. Verurteilte:
Jch bitt' ſchön, ich habe niemanden, dem ich mein Kind übergeben
könnte, darf ich es mit in den Arreſt nehmen Auf die bejahende
Antwort des Richters entfernte ſich die Frau anſcheinend zufrieden.
Schon bei der Thüre kehrte die Frau jedoch wieder um und ſagte
niedergeſchlagen: Mir fällt jetzt ein, daß ich mein Kind nicht ſäugen
kann, wenn ich faſten muß, was ſoll ich thun Man konnte der

rmen momentan keinen Rat erteilen.
Die „Arb.-Ztg.“ bemerkt hierzu: Welch'm mitfühlenden

Menſchen war es nach Durchleſen dieſes Berichtes nicht ganz
ſchauerlich zu Mute! „Humo sum et nihil humani a me
alienum puto“ ſagt der Lateiner. Jch bin Menſch und nichts
Menſchliches iſt mir fremd! Eine arme Frau veruntreut ein
Tuch im Werte von ſage vierzig Kreuzern! Not war d.e
Triebfeder der That, ſagt der Bericht, ſie erhält 24 Stunden
Arreſt, gut! ſie ſoll büßen, wenn ſie gefehlt! Aber was kann
das arme Kind für die Sünden ſeiner Mutter? Wienn ſie
einen Faſttag hat, kann ſie den armen Wurm nicht ſäugen,
ergo muß das Kind mitfaften! Warum? Jſt das Kind
mitſchuldig an dem Verbrechen ſeiner Mutter? Und konnte

man der Fran nicht die „Rechtsbelehrung“ geben, daß ſie
um einen Strafaufſchub von ein paar Stunden bitten kann,
in welchen ſie ſich um jemanden umſehen könnte, der ihr
während der Strafzeit von 48 Stunden das Kind über
nehmen würde Nein! Von alledem keine Spur! Eine
Proletarierfrau muß ins Loch! Was liegt daran, wenn das
arme Kind darunter leidet oder ſogar zu grunde geht? „Man
konnte der Armen momentan keinen Rat erteilen ſagt der
Bericht; warum nicht? „Man“ hätte der Frau einen kurzen
Strafaufſchub geben können und ſie beauftragt, ohne Kind
die Strafe anzutreten, ſie hätte gewiß jemand in der großen
Wienerſtadt gefunden, der ſich des Kindes auf 48 Stunden
erbarmt und angenommen hätte!

Doch wozu ſolche Umſtände? Wenn der Faſttag der
Mutter das Säugen unmöglich macht, ſoll ſie es nicht ſäugen
und verhungern laſſen! Ein Proletarierkind weniger! Jch
bin neugierig, ob dies auch einer Frau der Bourgevoiſie, die
mit ihrem Verteidiger an der Seite vor Gericht erſchienen
wäre, paſſieren könnte. Da hätte „man“ ſchon Rat gewußt,
um den Faſttag zu vermeiden, ganz abgeſehen davon, daß es
ohne ſolchen auch Freiheitsſtrafen giebt. Aber einer armen
Frau vis-à-vis muß das Geſetz „ganz“ gehandhabt werden.

Wie ſagt doch ſo ſchön der unſterbliche Schiller in den
Räubern:

Das Geſetz hat noch keinen großen Mann gebildet, das
Geſetz hat zum Schneckengang verdorben, was Abdlerflug ge-
worden wäre u. ſ. w.

Jtalien. Die Pellagra. Unter den Krankheiten, die
unſer wirtſchaftliches Syſtem erzeug* und begünſtigt, nimmt
die Pellagra einen hervorragenden Platz ein. Die Zahl der
durch die Pellagra erfolgten Sterbefälle nahm in der Zeit
von 1887 bis 1889 ſtändig ab. Seit einiger Zeit iſt ſie
jedoch wieder auffallend im Wachſen begriffen. Jm Jahre
1890 ſtarben in Jtalien 3691 Menſchen an der Pellagra,
im Jahre 1891 dagegen 4288, während von 1887 89 der
m'ttlere Durchſchnitt 3628 richt überſtieg.

Wie man weiß, entſteht die Pellagra durch den Genuß
von verdorbenem oder nicht genügend gereinigtem Mais. Die
Bevölkerung genießt weniger Mais, wenn ſie die Mößzlichkeit
hat, ſich von Weizen ſättigen zu können. So kann man alſo
ſagen, daß die Verteuerung der notwendigſten Nahrungmittel,
vor allen Dingen des Brotes, durch die Lebensmittelzölle
Schuld trägt an der Verbreitung der Pellagra in Italien

Die Beſeitigung dieſer Zölle würde demnach nicht nur eine
wirtſchaftliche, ſondern vor allen Dingen eine hygieniſche
Frage ſein.

Das Elend rebelliert. Aus Mailand wird gemeldet:
„Vierhundert Landarbeiter verſuchten in die Stadt
Ravenna einzudringen. Die bewaffnete Macht ſchloß die
Thore, worauf erſtere das Thor Manane teilweiſe erbrachen.
Schließlich gelang es durch gütliche Ueberredung, ſie zur
Rückkehr in die Landſchaft zu bewegen. Die Lage iſt ernſt;
man fürchtet für heute, daß die Arbeiter in größerer
Zahl wiederkehren.“ Weshalb Sie wollen Brot!

Das neue Wahlſyſtem in Belgien ſoll ſofort pro
klamiert werden, wovon ſich die Regierung offenbar eine ſehr
günſtige Wirkung auf die Bevölkerung verſpricht. Die „Voſſ.
Ztg. meldet darüber aus Brüſſel

„König Leopold wird auf Grund des Antrages des Miniſteriums
den von beiden geſetzgebenden Körperſchaften angenommenen neuen
Verfaſſungsartikel 47, der für die Deputiertenwahlen das Mehrſtimmen-
Wahlſyſtem einführt, ſofort auch ſeinerſeits genehmigen und die betr.
Urkunde vollziehen. Der neue Artikel wird ungeſäumt als von den
drei berufenen Faktoren beſchloſſen, bekannt gegeben werden, „ſo daß
der 1. Mai“, wie die „Reforme“, das Organ der fortſchrittlichen
Kammerlinken, heute ſagt, „ein wahrer Feſttag nicht nur für die Ar
beiter, ſondern auch für alle Belgier ſein wird: das Feſt der fried
lichen Einführung des allgemeinen Stimmrechts, des Vorſpiels der
Aus ſöhnung der Klaſſen“.“

Die letztere Hoffnung iſt echt bürgerlichdemokratiſch über
ſchwänglich. Das neue Wahlrecht gilt den Arbeitern nur als
Vorſtufe zur Erlangung des wirklich allgemeinen und gleichen
Wahlrechts, das erſt den Boden ſchaffen wird, auf welchem
die Arbeiter als Klaſſe kräftig agieren und ſich ihr Recht er
kämpfen können.

Farteinachrichten.
Breslau, 28. April. Wegen Abdruck eines Berichts über die gegenden Parteigenoſſen Feldmann in Langenbielau ergangene Reichsgerſgie-

entſcheidung wurd Paul Hennig, Redakteur der Breslauer Volks
wacht“ zu 6 Monaten Ge'ängnis verurteilt, weil der Bericht, der in
Nr. 30 des genannten Blattes veröffentlicht war, nach Arſicht der erſten
Strafkammer (Vorſitzender Landgerichtsdirektor Herzog) eine Majeſtäts-
beleidigung enthalten ſoll. Der Staatsanwalt hatte I Jahr Gefängnis
und ſofortige Verhaftung beantragt. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Wie wir erfahren, ſitzen von der
a wnt bereits drei Redakteure hinter den ſchwediſchen Gar

inen.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 3 Mai 1893

Der Ober-Präfident der Provinz hat unterm 16. März
dieſes Jahres eine ſehr eingehende Polizei Verordnung nebſt
Ausführungs Anweiſung erlaſſen, betreffend die Regelung des
Betriebes der Roßſchlächterei und des Verkehrs mit Roßfleiſch.
Die Verordnung beſtimmt u. a.

I. Das Schlachten eines Pferdes, Eſels oder anderen Einhufers zum
Zwecke der Verwertung ſeines Fleiſches als Nahrungsmittel für Men
ſchen darf nur unter Beachtung genauer Beſtimmungen ſtattfinden.

2. Die Tötung darf nur erfolgen, nachdem der Tierarzt oder Fleiſch
beſchauer das Tier unterſucht und feſtgeſtellt hat, daß es nicht an
einer Krankheit leidet, die das Fleiſch zur menſchlichen Nahrung un
geeignet macht. Ergiebt die Unterſuchung, daß das Tier an einer Krank
heit leidet, die das Fleiſch zur menſchlichen Nahrung ungeeignet macht,
ſo iſt es von der Schlachtung ausgeſchloſſen.

Tiere, die eine ſchwere äußere Verletzung (Knochenbrüche 20) erlitten
haben, dürfen innerhalb 12 Stunden nach dem Unfalle ohne ſolche
Unterſuchung geſchlachtet werden (Notſchlachtung), wenn hierzu die
Ortspolizeibehörde oder, wenn dieſelbe ſich nicht am Orte befindet, der
Gemeindevorſtand die Erlaubnis erteilt hat.

3. Das hiernach getötete Tier darf weder zerlegt noch verkauft, noch,
wenn das Tier im Auftrage eines Dritten geſchlachtet iſt, zurück
gegeben werden, bevor das Fleiſch und die inneren Teile des Körpers
tierärztlich unterſucht ſind, und feſtgeſtellt iſt, daß das Fleiſch zur
Nahrung für Menſchen geeignet iſt. Dem Zerlegen oder dem Ber
kaufe des Tieres hat eine Stempelung des zur menſchlichen Nahrung
geeignet befundenen Fleiſches vorauszugehen. Die tierärztlichen Unter
ſuchungen und die Stempelung des Fleiſches ſind von dem Kreistier
arzte vorzunehmen. Wer gewerbsmäßig Pferde, Eſel oder andere
Einhufer ſchlachtet, muß ein Schlachtbuch führen

Dieſes Schlachtbuch hat der Schlächter jederzeit in dem Verkaufs
raume für ſein Roßfleiſch und, wenn dieſer von der Roßſchlachterei
getrennt liegt, in dieſer aufzubewahren und auf Erfordern jedem
Polizeibeamten, dem Kreistierarzte oder dem für die Vornahme der
tierärztlichen Unterſuchungen am Orte zuſtändigen Tierarzte oder
Fleiſchbeſchauer vorzul gen.

Pferde, Eſel und andere Einhufer dürfen für die Zweckbeſtimmung
nur in ſolchen nach Vorſchrift der Reichsgewerbeordnung genehmigten
Schlächtereien getöcet und zu Wurſt oder anderen Fleiſchwaren für den
gewerbsmäßigen Vertrieb verarbeitet werden, die der Ortspolizeibehörde
als Roßſchlächtereien bezeichnet ſind. Am Eingange der letzteren muß
die deutliche Aufſchrift „Roßſchlächterei“ in mindeſtens 15 Zentimeter
hohen Buchſtaben angebracht ſein.

Das Fleiſch von Pferden, Eſeln oder ſonſtigen Einhufern und die
aus ſolchem hergeſtellten Fleiſchwaren dürfen nur unter der ausdrück-
n Bezeichnung als „Roßfleiſch“ oder „Roßfleiſchwaren“ verkauft
werden.

Wagen, auf denen ein Roßſchlächter oder Roßfleiſchwarenhändler
ſeinen Kunden oder ſonſtigen Abnehmern Roßfleiſch oder Roßfleiſch
waren zuführt, müſſen mit einer unabnehmbaren Tafel mit der deut
lichen Aufſchrift „Roßfleiſch“ verſehen ſein.

Die zum Verkaufe von Roßfleiſch oder Roßfleiſchwaren im Umher
ziehen dienenden Behälter müſſen mit der deutlichen und unabnehm
baren Aufſchrift „Roßfleiſch“ verſehen ſein.

Die „Halliſche Zeitung“ leiſtet ſich in ihrer geſtrigen Abendnummer
wieder ein gediegenes Blech über unſere Maifeier. Jn der Haupt-
ſache verſucht ſie dabei, die „Harmloſizkeit“ der Feier zu beſpö tein,
als ob ſie uns dadurch reizen könnte, unſere wohlerwogene Taktik zu
ändern. Die „kaum der Schule erwachſenen Jungen, welch' letztere

nach der in der Märkerſtraßen-Kloake gegebenen Schilderung
gleich ihren erwachſenen „Genoſſen“ die Maifeier Zigarre ſchmauchten“,
werden ſich bei event Auflöſung des Reichstages hoffentlich derſelben
dankbar erzeigen, und ihr durch Austragen unſerer Stimmzettel und
Flugblätter weitere Gelegenheit geben, ihrer Natur entſprechend im
Kote zu wühlen. Seitens unſerer Partei wird ihr dieſes zweifelhafte
Vergnügen gern gegönnt.

Der Waffſerſtand der Saale iſt infolge der ſchon lange anhalten
den trockenen Witterung ſehr niedrig. Aus verſchiedenen Ortſ haften
des Kreiſes werden auch ſchon wiederum Klagen über eingetretenen
Waſſermangel laut, hier und da verſagen bereits die Brunnen.

Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik verunglückte am Montag
abend der Schloſſer F. von hier. Derſelbe hantierte mit einer Riemen
ſcheibe auf einem Gerüſt, wobei derſelbe den Halt verlor und die
Riemenſcheibe ihm auf den Fuß fiel, ſo daß der Mann einen Knochen
bruch davontrug und nach der Klinik überführt werden mußte.

Beim Ausnehmen von Krähenneſtern auf der Rabeninſel ver
unglückte der 13 jährige Sohn des Marrermeiſters G. in der Gerber
gaſſe. Derſelbe kletterte mit einem großen Eishaken verſehen auf einen
Baum, in deſſen Wipfel ſich ein Krähenneſt befand. Mit einem Male
brach der Aſt, auf dem der Knabe ſaß ſo daß dieſer in die Tiefe
ſtürzte. Hierbei ſchlug der Junge mit dem Rücken auf die Spitze des
Hakens ſo daß er ſchwer verletzt in die Klinik gebracht werden
mußte.

Nietleben. Die geſtern abend hier im Srubeſchenefundene Volks Verſammlung war W ſchwach Le er
einen Grund darin hat, daß die Arbeiter nach Feierabend noch

Stückchen Feld oder Garten beardeiten. Jn 1 ſtündigem Referat
erörterte Genoſſe Mittag die beiden Punkte: „Der Militarismng und
ſeine Folgen“ und „Die bevorſtehende Auflöſung des Reichstags zur
größten Zufriedenbeit der enweſenden, zumal er das ſog. Gottes
gnadentum draſtiſch beleuchtete und für die Kandidatur Kunerts bei
event. Auflöſung des Reichstages eintrat. Zum Schluß wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: „Die Verſammlung erklärt ſichmit dem Referenten einverſtanden und proteſtiert ganz entſchieden gegen

eine Mehrbelaſtung des Volkes und Vermehrung des Militarismus
fordert dagegen Beſeitigung desſelben und Einrichtung einer ſoziali-
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung und verpflichtet ſich, bei event. Auflöſung
des Reichstags nur für die Kandidatur des ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten Kunert einzutreten.“

Aus dem Gerichtsſaal.
Eigentumsrecht auf wiedesholt gepfändete Sachen.

Ein Gerichtsvollzieher hatte Gegenſtände, die ſchon vorher von einem
anderen Gerichtsvollzieher gepfändet worden waren, von denen aber
die Siegel abgefallen, in der irrtümlichen Annahme, der erſte Pfänder
zu ſein, mit Beſchlag belegt und im Auktionswege verkauft. Es wurde
hierauf vom Landgericht dahin erkannt, daß der Empfänger des
AuktionsErlöſes dieſen demjenigen, welcher die erſte Pfändung ver
anſtaltet hatte, zurückerſtatten ſolle, da durch die unberechtigte Pfän
dung das Recht des erſten g. auf vorzugsweiſe Befriedigung
nicht beſeitigt werden könne. Das Kammergericht hat dieſes Erkenntnis
kürzlich beſtätigt.

Eine gerichtliche Entſcheidung über Zeugengebühren,
die ein Fabrikbeſitzer in B. vor einiger Zeit durchgeſetzt hat, dürfte
für die weiteſten Kreiſe von Intereſſe ſein. Bekanntlich erhalten Zeugen,
welche ſelbſtändig ſind, alſo Handwerksmeiſter, etablierte Kaufleute,
Aerzte 2c, keine Entſchädigung und zwar mit der Begründung, daß es
bei dieſen ſelbſtändigen Herren keinen Maßſtab für die Beurteilung
des Schadens giebt, den ſie durch die Zeitverſäumnis erlitten. Mit
dieſer Begründung war auch die Liquidation des Fabrikbeſitzers, der
als Zeuge auf dem Kriwinalgerichte volle fünf Stunden hatte verſäumen
müſſen, abgewieſen worden. Dieſer aber beruhigte ſich hierbei nicht,
ſondern verklagte das Gericht, indem er darlegte, daß auch für die
Zeugen, die einer Selbſtändigkeit ſich erfreuen, ein Maßſtab vorhanden
ſei, nämlich die Einkommenſteuer. „Der Staat hat“, ſo führte unſer
Gewährsmann aus, „laut beiliegender Quittung, mit einem Jahres
einkommen von 5000 M. mich eingeſchätzt. Für den Tag beläuft ſich
mithin nach der Ueberzeugung des Staates mein Einkommen auf
13 70 M.; pro Stunde den Tag zu zehnſtündiger Arbeitszeit ge
rechnet alſo 137 M., und da ich 5 Stunden verſäumt, ſo bean
ſpruche ich neben den entſtar denen Reiſekoſten nach dem Maßſtabe,
den einem hohen Gerichtshof der Staat ſelbſt an die Hand gegeben,
6.85 M. Zeugengebühr“. Dieſen Auseinanderſetzungen ſtimmte der
Gerichtshof bei und der Fiskus wurde zur Zahlung der Zeugengebühr
im Betrage von 6.85 M. verurteilt. (F.

Rah und Feru,
Berlin. Wegen Sittlichkeitsverbrechen iſt auf

Beſchluß des Unterſuchunzsrichters ein Student der
Theologie inhaftiert worden. Der betreffende junge Mann,
welcher an einer auswärtigen Hochſchule immatrikuliert iſt
und ſich hier bei Verwandten beſuchsweiſe aufhielt, ſoll ſich
in betrunkenem Zuſtande gegen das achtjährige Töchterchen
ſeiner Wirtsleute vergangen haben.

Nürnberg. Der Befähigungsnachweis iſt kein leerer Wahn.
Jn Nürnberg muß jeder Radfahrer der auf öffentlichen
Straßen und Plätzen ſeinem Sport huldigen will, ſich vorher
einer polizeilichen Prüfung unterwerfen, nach deren Ausfall
ihm, je nachdem, das Fahren in der Oeffentlichkeit geſtattet
oder unterſagt wird.

München. Unter den Betſchweſtern vom Heiligen Geiſt
herrſcht große Aufregung, denn eine dieſer Schweſtern iſt
verhaftet worden. Sie ſtand im Geruche beſonderer Heilig-
keit. Durch intime Beziehungen zu hohen geiſtlichen Würden
trägern ſicherte ſie ſich ein ſchönes Einkommen; jetzt iſt ſie
bei Verkuppelung eines jungen Mädchens gefaßt worden.
Daß doch aber auch der Teufel allemal um die Frömmſten
ſeine Netze ſpinnt. O, das iſt ein ſchlechter Kerl!

Theorie und Praxis. Eine jüngſt ſtattgehabte Gerichts
verhandlung, ſo ſchreibt die Münchener Poſt“, ſörderte
wieder eine große Schweinerei zu tage, in die u. a. auch ein
bekannter hieſiger Regierungsrat verwickelt ift. Der alte Herr
oder, beſſer geſagt, der alte Bock, der ſelbſt Weib und Kinder
hat, war in ſündhafter Liebe zu einem Mädchen entbrannt,
das in gewiſſen Kreiſen unter dem Namen „Frl. Lina“ be
kannt iſt, während es in Wirklichkeit als „hübſche Afta“ in
den offiziellen Geburtsliſten aufgefüh't iſt. Der alte Sünder
hat das Mädchen des öfteren ſpät am Abend beſucht, um
ſich die Zähne putzen zu laſſen (oder was Bei einer
dieſer nächtlichen Jerfahrten paſſierte unſerem zweifelhaften
Tugendhelden das Malheur, daß er infolge mangelhafter Be
leuchtung die Treppe hinunter fiel (oder vielleicht hinunter
gefallen wurde und ſich einen Fuß derartig verſtauchte,
daß er 14 Tage das Bett hüten mußte. Als beſagtes Mäd-
chen endlich Mutte-freuden erlebte, ſollen ca. 25 Herren,
darunter auch unſer Herr Regierungsrat, betreffs der Vater
ſtelle in Konkurrenz getreten ſein. Endlich ging aus dieſem
Wettſtreite ein ſtellenloſer Küchenchef als Sieger hervor und
warde ihm ieſe mehr als zweifelhafte Ehre zu teil.
Dieſer Fall mit dem Herrn Regierungsrate zeigt wieder ſo
recht, wie dieſe Sozialdemokraten das Ehe und Familien
leben zerſtören, oder nicht? Uebrigens giebt es bei uns
noch ganz andere, gleich tugendhafte Räte. Da iſt z. B. ein
königlicher Legationsrat z. D. der, obwohl ſchon ſehr be
jahrt und ſelbſt verheiratet, ſeinerzeit ein noch ſehr jugend-
liches Mädchen von deſſen Mutter für den Preis von 800
Mark zu erobern wußte wahrſcheinlich auch zum Zähne-
putzen Dieſe Fälle zeigen zur Genüge, wie die Ange
hörigen der ſogenannten höheren Kreiſe in der Theorie wohl
einer gewiſſen Tugendmoral huldigen, während ſie in der
Proxis die „freie Liebe“ in ausgiebigſter Weiſe nach ihrer
Art pflegen.

Erlöſchen der Cholera. Paris, 30. April. Nach Mel
dungen aus Lorient ſoll die choleraartige Epidemie, die dort
herrſchte, jetzt vollſtändig erloſchen ſein.

Jm Löwenkäfig. Liſſabon, 28. April. Jm Cirkus ſpielte
ſich geſtern abend eine Schreckensſzene ab. Der Tierbändiger
Mox Himme vom Pariſer Wintercirkus gab mit ſeinen fünf
Löwen die erſte Gaſivorſtellung. Die Produktion verlief ohne
Zwiſchenfall; als aber Max Himme ſich anſchickte, den Käfig
zu verlaſſen, ſtürzte ſich die Löwin Nelly auf ihn. Der Kampf

amen-Mäntel, Jackekts, AmhängeUen eingetroffen Amhänge,
Größte Auswahil, anerkannt billigſte feſte Preiſe.

Brummer Benſamin
Gr. Alrichſtraße 23.



M strohhüte WD. Bluſen
Strumpfwaren, Handſchuhe und FTrikotagen, größte Auswahl.

Aufgabe dieſes Artikels unter Koſtenpreis,
in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen. B. Pinthus

Marktplatz 18.
zwiſchen dem Manne und der Beſtie war fürchterlich. Er
währte volle zehn Minuten im Angeſichte des vor E tſetzen
ſprachloſen Publikums. Max Himme riß der Löwin die
Zunge aus dem Munde, das Tier aber hoackte ſeine Pranken
um ſo wütender in ſeine Glieder ein. Edsdlich tötete ein
Klown die Löwin durch einen Büchſenſchuß ſie riß im Hin
fallen Max Himme mit, der unter ihrem Kadaver ſterbend
hervorgezogen wurde. Während des Kampfes wagte es der
Gehilfe Max Himmes, Poiſſon, in den Käfig einzutreten und
die anderen Tiere in Schach zu halten.

Vermiſchtes.
Der Millionär in der Strafanſtalt. Das „Jll.

Wiener Extrablatt“ erzählt Unter den Sträflingen, welche
unlängſt an die Strafanſtalten abgegeben wurden, befand ſich
auch ein Wann, der die mediziniſchen Kreiſe Wiens bereits
wiederholt beſchäftigt hat, aber auch dadurch Jntereſſe er-
regt, daß er, der zu ſieben Jahren ſchweren Kerkers ver
urteilt wurde, weit über eine Million Barvermögen und
außerdem Ländereien in wehreren Kronländern der Monarchie
beſitzt. Simon Oppaſich, der jetzt 60 Jahre alt iſt, war
vor un efähr 20 Jahren noch em Beitler. Der Mann iſt
von Geburt aus ein Krüppel. Die Füße fehlen ihm ganz
und ſtatt der Arme hat er nur zwei Rudimente, deren er
ſich zum Fortbewegen bedient, indem er ſich an den Enden
des Rumpſes zwei Räder anſchnallen läßt, weil er ſonſt den
ganzen Leib am Boden ſchleifen müßte. Wenn der auf den
Straßen ſich mühſam auf den Rädern dabinſchleppende
Krüppel geſehen wurde, ſo erregte er ſolches Mitleid, daß

h er nicht erſt die Paſſanten um Almoſen bitten mußte. Die
Gaben floſſen ſo reichlich, daß er ſich bald ein kleines Vermögen

erſpart hatte. Durch Wucher- und Börſengeſchäfte brachte
t es der Krüppel im Jahre 1878 ſchon zu einem Vermögen
h von 250000 fl. und war überdies ſchon Beſitzer mehrerer

Häuſer und Grundſtücke in Trieſt und Parenzo, wo er ab-
wechſelnd Aufenthalt nahm. Je reicher der Krüppel wurde,
deſto größer wurde ſein Geiz und ſeine Habſucht und die
letztere brachte ihn ſchließlich in den Kerker. Schon im Jahre

1891 wurde er wegen eines aus Gewinnſucht abgelegten
falſchen Eides zu 18 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt.
Kaum hatte er die Strafe abgebüßt, als er wieder gleichfalls
aus ſchnöder Gewinnſucht zwei falſche Eide ablegte, einen
zum Schaden des Verwalters, der ihm während ſeiner Straf
haft die Häuſer und Güter adminiſtriert hatte, und den andern
zum Nachteile einer Frau, der er die Heirat verſprochen hatte.
Wegen dieſer falſchen Eide wurde er zu ſieben Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt,

Das läßt tief blicken! Jm Fürther Antiſemitenblätt-

chen finden wir nachſtehende Briefkaſtennotiz: Herrn J. Sch.
in Ermetzhofen. Schreiben Sie nur wahrheitsgetreue Juden-
manöver, aber keine Lügen. Unwahrheiten können wir ſchon
ſelbſt ſchreiben, daß wir dieſe Hebräerbrut gehörig be-
leuchten können.

Wider Wiſſen verheiratet. Amerikaniſche Blätter
erzählen Jn Saratoga Springs (im Staate Newyork) fand
im Januar 1892 ein Ball ſtatt, an dem viele vornehme
Herren und Damen teilnahmen. Gegen Morgen, als die
Köpfe von Champagrer ſchon etwas ſehr erhitzt waren,
machte jemand im Scherze der ſehr reichen Klara Briſh,
einer jungen Dame von 15 Jahren, den Vorſchlag, auf der
Stelle den 16 jährigen Jüngling Clarerce Woodoock zu
heiraten. Lachend erklärten ſich die jungen Leute einverſtan-
den, und der proteſtantiſche Pfarrer Mac Liod, der ſich unter
den Gäſten befand, ließ ſich eine Bibel bringen und be-
ſiegelte den Ehebund. Alle waren ſehr vergnügt über den
gelungenen Scherz und die „Neuvermählten“ miſchten ſich in
die Reihen der tanzenden Paare und dachten nicht weiter an
ihr junges Glück. Sie hielten die Eheſchließung einfach für
eine Burleske; nicht ſo der Herr Pfarrer, der bald nach dem
Balle die vollzogene Eheſchließung regelrecht in das Standes
regiſter eintrogen ließ, wider Wiſſen der beiden jungen Leute,
die nach Beendigung des F ſtes zu ihren Eltern zurückkehrten.
Erſt vor zwei Monaten erfuhren ſie, daß ſie ſeit einem
Jahre geſetzlich Mann und Frau ſeien. Dieſe Entdeckung brachte
beide zur Verzweiflung, und ſie wandten ſich an die Gerichte,
um die Ungültigkeitserklärung ihrer Ehe zu erlangen; ſie

konnten nachweiſen, daß ſie ſich ſeit dem verhängnisvollen
Abend auch nicht ein einziges Mal geſehen hatten. Das
Gericht lehnte das Geſuch ab, ebenſo der Appellhof; erſt der
Keſſationshof erklärte die Ehe für ungültig, aber nur aus
dem Grunde, weil die „Ehefrau“ an dem Tage ihrer Ver-
heiratung noch nicht 15 Jahre alt war es fehlten nämlich
noch 2 Tage. Man erſieht aus dieſem Vorkommnis mit
vollkommenſter Deutlichkeit, was die ſchwelgeriſche Bourgoiſie
von der Ehe ſowohl als auch von der Religion ſelbſt hält.
Die Arbeiter können daraus ſehr viel lernen.

Briefkaſten der Redaktion.
O. NI., hier. Ein Armenatteſt iſt keine Armen Unterſtützung und

kann deshalb bei Erteilung des Armenatteſtes von einem Verluſt des
Wahlrechts keine Rede ſein.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 2. Mai.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Hermann Reußner und Jda Reich

(Ranntiſcheſtraße 18 urd Sangerhauſen). Der Schneider Hermann
Rauchhaus und Katharina Mültner Georgſtraße 10 und Melbrichſtadt).
Der Korbmacher Guſtav Becker und Sidonie Grätzſch (Buttſtädt und
Gröbitz.. Der Zimmermann Hermann Vontra und Thereſe Rudolph
(Schönewerda und Halle).

Geboren: Dem Statiors Gehilfen Alfred Hartmann eine T, Marie
Joſephine Margarethe (Pfännerhöhe 59). Dem Kaufmann Wilhelm
Rudert eine T, Anna Antonie (Dryanderſtraße 31) Dem Buchhändler
Eckard Müller ein S. (Laurentiusſtraße 16). Dem Kanzliſt Heinrich
Röhr en S., Heinrich Otto (Mickelſtraße 15). Ein unchel. S. Eine
unehel. T.

Geſtorben Des Reſtaurateur Adolf Schulze S. totgeb. (Wucherer
ſtraße 20). Emma Saalfeld, 70 J. Albrechtſtraße 42). Der Paſtor
emerit. Wilhelm Trepte, 82 J. Schwetſchkeſtraße 37). Des Buchhalter
Richard Lehmann S. Otto, 8 M. (Diakoniſſenhaus Des verſtorl enen
Schuhmacher Karl Thiemar S. Paul, 3 J. (Beeſenerſtraße 4). Die
Witwe Luiſe Hoffmann geb. Holland, 57 J. (Dryanderſtraße 32). Des
Privatmann Albert Großmann T., 14 T. (Klinik). Der Frleiſcher
Albert Grüneberg, 26 J. (Klinik)

Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger, Halle.

R Garantiert reine Naturbutter der Vereinigten Pommersehen Heſeveien xr. UVlriehstrasse 32 zu bllligetem Taxespreis.
Hozialdemokratiſcher

e

Versammlung-
3 Tagesordnung: 1. Politiſche Streifzüge.h einsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Mitglieder ſowie die Parteigenoſſen, welche gewillt ſind, die Jntereſſen der
Sozialdemokratie zu fördern, werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. D. Vorſt.

Verein
für Hiebichenſtein, Rröllwitz und Trotha.

Donnerstag den 4. Mai abends 8 Uhr in der „guten Quelle“, Reilſtraße

2. Winke zur Wahlagitation.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Alfonſo Azaglio Truppe (ſechs

Perſonen), Bravour Gymnaſtiker mit ika
riſchen Spielen. Mr. Carlo und Miß
Thereſa, Equilibriſten mit japaniſchen
Fäſſern. Die Geſchwiſter Reno mit

3. Ver

Verein für Naturheilkunde zu Halle g. S.
Donnerstag den 4. Mai abends S Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant

„Zum kühlen Brunnen“

General-Verſammlung.t

Tagesordnung: 1. Vortrag
nicht 3. Verſchiedenes.

2. Wollen die Mitglieder wegen des fortwährenden
ſchwachen Beſuchs der Verſammlungen den Verein weiter beſtehen laſſen, oder

Wir erſuchen die Mitglieder, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
Equilibriſt auf der Stuhlpyramide
Herr Phlades Revé, Mimiker und Cha
rakteriſtiker Frl. Jlka Scherz, Lied r-
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr End» 11 Uhr.
Aufforderung

an die Parteigenoſſen von

W
Zörbig u. Umgeg.

Die diesjährige Maifeier in 2

Nebershausen Nachf.

Franz Strempel
alte Bromenade 16b, beim Stadt- Theater (ris-arvis der Univerſität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

D Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabale,
M.

I Normal-Unterzenge
als Jacken, Hemden, Hoſen, Strümpfe 2c., Barchenthemden u. Barchent-
zeuge, Damen und Kinderwäſche, Korſetts, Leibchen, Schürzen und
Kinderkleidchen, echt diamantſchwarze Strümpfe Herren Oberhemden,

Chemiſetten Kragen und Stulpen, Schlipſe, Handſchuhe
ämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen. O

a und PfundPackung, à Pfund 80

1 Woritzthor 1
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl

Maifeier Merseburg.
Sonntag den 7. Mai: Ausflug aufs Land.

Sammelpunkt: Schützenhaus. Abmarſch 2 Uhr. Bei ungünſtiger Witterung findet
die Feier im Saale des Schützenhauſes ſtatt.

Abends: Muſikaliſche Unterhaltung und Tanz
W daſelbſt. D

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Das Komitee.

KümmelkKàse u S Pfg.
Limburgerkäse 25 Pfg.

Frühſtückskäschen Zinn IO Pfg.
Holländiſche Butter-Compagnie

52 gr. Ulrichstr. 52 40 Leipzigerstr. 40.

Kinderwagen,
neueſte Muſter, von den eleganteſten bis einfachſten,

S Reiſekörbe ſowie alle anderen Korbwaren
o enmpfehle in nur guter Arbeit. Reparaturen ſchnell und ſauber. S

e2S A, Dewerzeny, Korbmachermeiſter
Brunnengaſſe 1 und alte Promenade 35, Nähe Hauptpoſt.

uswahl.

2 2biyig

Wegen vollſtändiger Auflöſung unſerer hieſigen Filiale verkaufen wir
die großen Vorräte

Sonnen- u. Regenschirme
zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen aus.

Das Lokal müſſen wir am 1. Oktober räumen, die ganze Ladenein-
richtung iſt bereits verkauft.

Rabow C Preudenberg
große Ulrichſtraße 15.

Halle findet Sonntag den 7.
Moi ſtatt.

Um reckt zahlreiche Betei-
ligung bittet

Karl WoltschendorfExpedient des „Volksbl.“

Abfahrt von Stumsdorf
morgens 8 Uhr 13 Min.

S Morgen Donnerstage Schlachtefeſt.

ſtets Lager, empfiehlt bei vorkommenden
Fallen

J. Grothes Ciſchlerei
gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtr.

Kurl Schmidt.
Maler,

Liebenauerſtraße 11, Hef 1 Tr. r.
empfiehlt ſich für

alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

Der alte und der neue Kurs.
Politiſch-ſaty iſches Kouplett,

Preis 75 43.

Da hab'n wir grade dran genug
Schnadahüpfl Duett (auch als Kouplet).

Preis 80

Gruß an den 1. MWai.
Lied für eine Singſtimme.

Preis 75
(Auch für Märnerchor, P ertitur 1

2 Stimme 15

Ravpachol,
oder Das Sozialiſtenfieber.

Satyriſches Gegenwartébild mit Geſang in
1 Akt von Paul Gent.

Preis 40
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe.

d s BäckereiPaar e bekannt Curm und S treiberſtr. 8 Ecke
gute Qualität per Paar 6 ewpfiehlt

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 A6, bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paor 3 4, 5, 6-7
Herren- Anzüge in bekanrt großer
Ferauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennerrs
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

Leipzigerstrasse

Kincier-
Wagen

in 100facher Auswahl
von 1260 Mk.

Sspezinalitüt: Vaturrohr.

Korb waren
in rechhaltigſter Auswahl und

beſter Ausführung bei

Alb. Schmidt
Steinſtraße 4 l.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
zut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter-
waren der Zeit anpaſſenb zu billigſterg
preiſen.
J H. Bergmann, öiſchlermeiſter.

Bürran für Kechtsſachen
von W. Kempin,

Schillerſtraße 43, Hof II. rechts.
empfiehlt ſich zur Anferrigur g aller ſchrifi-
lichen Arbeiten, Klagen, Zablungsebefehle,
Reklamotionn, Kaufverträge, Teſtamente c.

Kanarienweibchen zu verkaufen
Wettinerſtraße 5.

gar. reines Roggenbrot
zu den billigſten Tagespreiſen.

Lieferung durch mein Geſchirr frei Haus.

Kartoffeln
Großen Vorrat der ſehr beliebt gewor

denen Saxoniga, im Kochen und Geſchmack

vorzüglich, desgl. ff. Neuſtädter u. Eier
kartoffeln, ſehr mehlreiche Zwiebelkar-
toffeln und die ſchon bekannten ſehr ſchönen
Magnum bonum (à Ztr. 2 6) empfiehlt

OsKar Heller, Strinweg 32.
Reines

Schweineſchmalz
Pfund 60 Pf. bei

Aug Nauendorf Reilſtr. 131.

Kartoffeln.
Einige 100 Zentner Kartoffeln, Schnee

flicken, geſunde und mehlreiche Ware, hoch
fein im Geſchmack, ſind eingetroffen.

Otto Reinieke, gr. Sandberg 18.

flaumenmus
per Pfund 20 Pf

W. Dudenbostel.
Empfehle läglich friſch:

empfiehlt

Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkuchen, Siſter und

geriebenen Aſchkuchen.
Wentzke, Lripzigerſtraße 45.

Denat. Spiritus à Liter 30 Pf.
Georx Teilsinmg, Kleinſchmieden.

Sorten in allenPinſel, an ben de
Georg Zelstimg, leinſchm ieden.

Ein Kinderwagen zu verkaufen. Daſ.
eine kl. Bettſtelle Kröllwitz, Dölauerſtr. 6.
Waſchgefäß u. Blumenkübel billig z.

verkaufen Aldtrechtſtraße 23.
Frdl. St. als Schlafſt. gr. Märkerſtr. 17, III.
Anſtänd. Schlafſtelle off. alter Markt 5, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Drug der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.
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